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An die Vertrauensleute der ſozialdemokratiſchen
Bartei des Regierungsbezirkes Merſeburg.

Parteigenoſſen!
Der am 12. Oktober in Halle ſtattgefundene Bezirkstag hat

folgende Beſchlüſſe gefaßt:
1. Für jedes Mitglied der politiſchen Organiſation ſoll jeder

Kreis jährlich 10 Pfg. an die Bezirkskaſſe entrichten.
2. Aufgeſtellt ſoll werden ein ReferentenVerzeichnis, ein

Verzeichnis der Vertrauensleute der einzelnen Wahlkreiſe
und ein Verzeichnis der uns zur Verfügung ſtehenden
Lokale im Agitations-Bezirk.

3. Das Geſchäftsjahr der Kreis-Vertrauensleute ſchließt am
30. Juni jeden Jahres ab.

Wir fordern nunmehr die Vertrauensleute auf, dieſe gefaßten
Beſchlüſſe ſchleunigſt durch Ueberſendung des auf ihre Kreiſe
entfallenden Geldbetrages ſowie Materialüberſendung (Nennung
der in ihrem Kreiſe thätigen Vertrauensleute, Referenten und
der uns zur Verfügung ſtehenden Lokale) zur Durchführung
bringen zu helfen, damit wir vor etwaigen Ueberraſchungen
geſichert daſtehen und zu jeder Stunde zum Nutzen unſerer
Sache in den Wahlkampf eintreten können.

Alle auf Agitation bezügl. Anfragen, Auskünfte 2ec. ſind zu
richten an H. Pfeiffer, Kuhgaſſe 10 II; Gelder jedoch an
Guſtav Schmidt, Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die Agitations-Kommiſſion:
H. Pfeiffer. G. Schmidk. H. Schade.

le
Die zweite Arbritsloſenzählung in Halle.

Am geſtrigen Sonntage iſt durch organiſierte Arbeiter die
zweite allgemeine Arbeitsloſenzählung in unſerer Stadt vor-
genommen worden. Auch ſie hat wieder gezeigt, welche Un-
ſumme von Elend, Not und Entbehrung auf die Opfer der
unſinnigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung gehäuft wird.

Die Zählung iſt dieſes Jahr fünf Wochen früher vorgenommen
worden als im Vorjahre. Da alle Branchen der Bauarbeiter
jetzt noch beſchäftigt ſind, würde die Zahl der Arbeitsloſen
weſentlich höher ſein, wenn die Zählung wieder im Dezember
vorgenommen worden wäre. Dazu kommt, daß die große
Mehrzahl der unverheirateten Arbeitsloſen den Wanderſtab er-
griffen hat, um auswärts Beſchäftigung zu finden. Durch Vor-
nahme der Erdarbeiten zwecks Kabellegung ſind ferner zur Zeit
weitere Hunderte von Arbeitern beſchäftigt. Sobald dieſe Ar-
beiten beendet ſind oder infolge des Froſtes abgebrochen werden
müſſen, vermehren auch dieſe Hunderte von Proletariern das
Heer der Arbeitsloſen.

und die Mansfelder Kreiſe.

„„Was wir voriges Jahr in einem zuſammenfaſſenden Urteil
über die Ergebniſſe der Zählung ſagten, müſſen wir heute
wiederholen Angeſichts des grauſigen Maſſenelends, in deſſen
gähnende Abgründe die Zählung blicken läßt, giebt es kein
anderes Gefühl als das des wortloſen Schmerzes und des
grimmen Zornes darüber, daß es auch jetzt noch Leute giebt,
die nicht einſehen wollen, daß der barbariſche Kapitalismus
lieber heute als morgen beſeitigt werden muß im Namen der
Kultur, im Namen der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit, damit
das entſetzliche Elend vom leidenden Proletariat genommen
werden kann.

Eben iſt ein Soldknecht der herrſchenden Geſellſchaft dabei,
gegen die Sozialdemokratie eine Broſchüre zu verfaſſen, die in
nicht weniger als 8 Millionen verbreitet werden, und die Sozial-
demokratie endlich und gründlich vernichten ſoll. Thoren und Narren!
Sie meinen, der Sozialismus vertrete eine Anſchauung, die den
Arbeitern an ſich fremd iſt und nur durch Hetzerei ihnen von
außen und gewiſſermaßen gegen ihren Willen eingeimpft wer-
den müſſe, während in Wirklichkeit die ſozialiſtiſchen „Hetzer“
nichts weiter zu thun haben, als die in den Arbeitern
durch bittere Erfahrungen ausgereiften Forderungen zu for-
mulieren und ihnen ein klares Ziel zu ſtecken. Unſere Gegner
mögen ſich die Finger wund ſchreiben und die Kehle heiſer
reden; ſo lange die wirtſchaftlichen Verhältniſſe den ungeheuren
Zündſtoff anhäufen, wird die Sozialdemokratie wachſen. Und
da der kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat weder fähig noch willens iſt,
die Urſachen des Maſſenelends zu beſeitigen, ſo wird und muß
eben nach den Geſetzen der Entwickelung der Sozialismus ihn
ſchließlich überwinden. Das iſt ſo ſelbſtverſtändlich, ſo natur
notwendig wie die Wechſelbeziehung von Urſache und Folge
bei irgend einem Naturereignis.

Die geſtrige Zählung ergab das Vorhandenſein von
1331 ganz Arbeitsloſen

mit 725 Ehefrauen
und 1301 Kindern; T 4

ferner 746 zeitweiſe Arbeitsloſe
mit 611 Ehefrauen
und 1410 Kindern.

Summe: 5124 Köpfe.
Zu den zeitweiſe Arbeitsloſen ſiud gezählt diejenigen Arbeiter,

welche bei ſtark beſchränkter Arbeitszeit beſchäftigt ſind, bis
zu wöchentlich 24 Stunden herab. Die Zahl der nur
teilweiſe Beſchäftigten iſt größer als die Zählung
ergeben hat, da nicht allgemein beachtet worden iſt, daß die
Zählung ſich diesmal auch auf dieſe Kategorie der Arbeiter
erſtrecken ſollte. Es mag auch mancher Zähler nicht den er-
forderlichen Nachdruck auf Ermittelung der teilweiſe Arbeitsloſen
und beſchränkt Beſchäftigten gelegt haben und namentlich hat
auch ein falſches Schamgefühl manchen Arbeiter abgehalten, ſich
als nur beſchränkt beſchäftigt notieren zu laſſen.

Trotzdem iſt das Ergebnis der Zählung ein niederdrückendes.
Nach Berufen geordnet befanden ſich unter den ganz Arbeits-

loſen: 460 Metallarbeiter,
425 Arbeiter ohne nähere Berufsangabe,
55 Holzarbeiter,
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48 Maler und Lackierer,
45 Maurer,
30 Kellner,
27 Kaufleute und Handelsgehilfen,
27 Arbeiterinnen,
20 Schriftſetzer,
18 Zimmerer,
14 Tapezierer,
11 Hausdiener, Markthelfer 2c.,
10 Bäcker und Konditoren,

9 Schuhmacher,

8 Maſchiniſten und Heizer,
8 Dienſtmädchen,
7 Kutſcher,
6 Steinſetzer,
6 Schneider,
6 Dachdecker,

5 Verkäufer nnen,
je 4 Kupferſchmiede, Muſ.ke Gärtner, Näherinnen, je 3 Stein
hauer, Photographen, Brauer, Steindrucker, Buchbinder, Nagel-
ſchmiede, Techniker, je 2 Böttcher, Glaſer, Buffetiers, Bild-
hauer, Fleiſcher, Seiler, Müller, Stukkateure, Aufſeher, Reſtau
rateure, Wagenführer, je 1 Bergarbeiter, Korkſchneider, Regi-
ſtrator, Bureaugehilfe, Maſchinenmeiſter, Xylograph, Kaſſenbote,
Poliziſt, Chemiker, Lederarbeiter, Sattler, Lithograph, Wächter,
Beamter, Keſſelreiniger, Agent, Hofmeiſter, Handſchuhmacher,
Glasmaler, Schiffer, Reiſender, Gürtler, Goldarbeiter, Wirt
ſchafterin, Vergolder, Stenograph, Empfangsdame, Kranken-
pflegerin, Orgelbauer.

Das vorſtehende Berufsverzeichnis giebt inſofern kein ganz
richtiges Bild über die Berufszugehörigkeit der Arbeitsloſen,
weil viele derſelben ſich nur als „Arbeiter“ ſchlechthin bezeichnet
haben ohne genaue Angabe ihres eigentlichen Berufs.

Bei den teilweiſe Arbeitsloſen überwiegen die Metallarbeiter
mit etwa 550, und eine mindeſtens doppelt ſo große Zahl hat
nicht angegeben, daß ſie nur bei beſchränkter Arbeitszeit thätig
ſind. Von den rund 5000 Metallarbeitern, die zur Zeit noch
in Halle ſind, haben höchſtens 1500 eine zehnſtündige Arbeits
zeit; alle anderen ſind reduziert worden bis herab auf 24, ja
20 Stunden wöchentlich.

Die 1331 ganz Arbeitsloſen waren ſeit zuſammen 18 421
Wochen 2 Tagen ohne Erwerb, ſo daß die Durchſchnitts-
dauer der Arbeitsloſigkeit pro Kopf faſt 14 Wochen betragen
hat. Jm einzelnen ſchwankt die Arbeitsloſigkeit zwiſchen einigen
Tagen und ſechs, acht Monaten. Einige beſondere Fälle, in
denen die Arbeitsloſigkeit mit geringen Unterbrechungen ſchon
jahrelang dauert, ſind nicht mit in Betracht gezogen worden.

Gewerkſchaftlich organiſiert waren von den 1331
ganz Arbeitsloſen 294 und von den 746, die ſich als nicht
voll beſchäftigt angegeben haben, 157. Man erkennt daraus,
daß die Unorganiſierten in viel ſtärkerem Maße von der Kriſe
betroffen worden ſind als die Organiſierten. Das iſt ſelbſt
verſtändlich nicht darauf zurückzuführen, daß die Unternehmer
die Organiſierten bevorzugen, weil ſie organiſiert ſind, ſon-
dern es tritt nur auch hierbei die alte Erfahrung zu Tage,

Nachdruck verboten.

Das kägliche Prpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

„Halleluja, Halleluja!“ Eine junge, gutgekleidete Frauens-
perſon ſtürzte auf das Podi um.war eine arge Sünderin,“ rief ſie und fiel auf die

rKniee. „Jch putzte mich, ich ging zu Tanz. Halleluja, jetzt
bin ich gerettet! O wie iſt es ſchön, gerettet zu ſein, gerettet,
gerettet r D 7 J 2Sind noch mehr Seelen da?! Keine Seelen mehr

Die Offiziere verteilten ſich im Saal und durchforſchten die

Seel hr? Rette, rette deine Seele!“Keine Seele mehr Rette, re eine Seele JUnd noch andere ſtürzten auf das Podium, Männer, Frauen,
in buntem Durcheinander und alle bekannten ſie ihre Sünd-
haftigkeit und prieſen das Glück, gerettet zu ſein. h

Ein verzückter Jubel hatte ſich aller Teilnehmer bemächtigt
„Halleluja, Halleluja!“ tönte es von allen Ecken und Enden.
Das Klavier dröhnte unter harten Akkorden, los ſchmetterte der
Geſang, aus hundert Kehlen, wie aus einer Kehle:

„Ueber mir, über mir, jn es rauſchet,
In die tiefe Flut ich getauchet
Ueber mir, über mir, ja es rauſchet,
Waſchend weiß wie Schnee!

i i ieder? E Mi s ſenke ſich einiel die Decke nieder? Es war Mine, als en rine Dei herab ha, die entſetzliche Luft r Ver
dutzt ſah ſie ſich um: waren die denn alle verrückt Wie konnte
ſie nur jemals hier eine e en wollen Wäre ſie
nicht ſo traurig geweſen, ſie hätte gelacht dIhre ganze merkſamkeit richtete ſich nun auf 73
leicht auch deren dürftiger Körper war, es koſtete 4 n

anze Kraft, ſie in ihrer tiefen Ohnmacht bis zum Ausgang z
ringen.
Draußen ſchlug Grete bald die Augen aufMine ſatz e wem Balken und heit ihren Kopf, im Schoß.

„Grete, was haſte denn nur Wie is Der jetz?

Mich is oft ſo elend,“ flüſterte das Mädchen. „Un denn
hatt' ich auch Hunger, un denn dacht ich an

Sie ſprach nicht weiter, ein Schauer überlief ſie.
Arm in Arm ſchlichen beide durch das dunkle Gäßchen

zwiſchen den Bretterwänden. Nur einen begrenzten Ausſchnitt
des Himmels konnten ſie ſehen, mit mattflimmernden Sternen
daran.

XVIII.
Mine hatte keine Hoffnung mehr. Es war der letzte Abend

vor ihrem Dienſtaustritt. Sie ſaß in der Küche, den Ellbogen
auf den Tiſch geſtemmt, den Kopf in die Hand geſtützt.

Herr und Frau Biek waren zu Hauſe: drinnen im Zimmer
erklang luſtiges Geſchwätz und Gelächter, lüſtiger, wie das
Trillern des Kanarienvogels. Es waren doch gute Leute!
Vorhin war Herr Biek draußen geweſen und hatte ihr ſchon
den letzten Lohn ausgezahlt; morgen, wenn er von der Bank
kam, ſah er ſie vielleicht nicht mehr, das neue Mädchen ſollte
ſchon mit dem Früheſten aufziehn. Er hatte ihr noch fünf
Mark über den Lohn auf den Küchentiſch gelegt und geſagt:
„Sie ſind immer ſehr aufmerkſam gegen meine Frau geweſen.
Sie hätten jahrelang bei uns bleiben können ſchade

Da hatte ſie weinen müſſen, weinen ohne Unterlaß. Jetzt
hatte ſie keine Thränen mehr; alle ausgeweint. Morgen um
dieſe Zeit ſtand ſie längſt auf der Straße ja, auf der Straße.
Wenn es nur gutes Wetter war, daß ihr der Korb nicht ver-
regnete! Sie wußte ja nicht einmal, wo ſie den unterſtellen
ſollte. Bei Arthur?! Ach, der konnte ſein Zimmer nicht bei
behalten, wenn er keine Stelle mehr hatte. Bei Reſchkes
Die hatten ſie ja herausgejagt. Bei Bertha Halt, das
war noch ein Gedanke! Die war von zu Hauſe, die ließ die
Kameradin nicht im Stich. Wenn ſie ſich noch heute abend
aufmachte und die fragteEchwerfällig erhob ſie ſich und pochte an der Stubenthür:
ſie würden ja nichts dawider haben, wenn ſie ausging, aber
ſagen wollte ſie's doch wenigſtens. Drinnen ein Geplauder,
ein Gekicher; ihr Klopfen wurde gar nicht gehört. So machte

ie ſich leiſe davon.ſ2 e war ein linder, milder Abendz ein Abend, der vollen
Frühling verheißt. Unter den alten Bäumen der Potsdamer-

ſtraße duftete es: es war, als hätten all die braunen Blatt-
knoſpen Leben bekommen. Tief im Baum regte ſich's, ein
Treiben, ein Schwellen es drängte zum Licht.

Als Mine dahin ſchritt, fühlte ſie's in ihrem Schoß ſich regen,
eine treibende Unruhe, ein mahnendes Klopfen es drängte
zum Licht.

Sie dachte plötzlich an zu Hauſe. Einer Viſion gleich ſah ſie
durch die frühlingsfeuchten Aeſte hindurch, die Laternenſchein
ſilbrig beglänzte, weit, weit die Heimatflur. Da that die Erde
jetzt ihren Schoß auf, da roch der Acker kräftig nach Nahrun
und Gedeihn. Junge Saat ſchoß auf, frühlingsgrüne, hoff-
nungsfriſche Saat, und aller Blicke hingen daran mit Freuden.

Sie machte ſich das Bild gar nicht klar, aber ſie empfand's
unbewußt, mit einem dumpfen Schmerz: ihre Saat würde
niemand mit Freuden begrüßen.

Jmmer langſamer, immer ſchwerer wurde ihr Schritt. Nun
war ſie am Selingerſchen Hauſe; ſich an der Portierloge ſcheu
vorbeidrückend, ſchlich ſie über den dunklen Hof, die Hinter
treppe hinauf. Wenn nur nicht die Köchin da warl Vor der
genierte ſie ſich.

Noch war ſie nicht ganz oben, ſo hörte ſie ſchon lautes erregtes
Sprechen.

„Das is 'ne Niedertracht,“ ſchrie Berthas Stimme, „wie
können Se ſich unterſtehn un zu ihr ſagen, ich hätte eins von
die Törtchen genommen Jch weiß gar nich, wie viel es
waren. Wenn aber eins von die Törtchen fehlt, haben Sie's
genommen, Sie mit Jhren großen Maul!“

„Nanu,“ ſchrie die Köchin dagegen, „halten e Jhre
dreckigte Schnauze, ſonſt wer' ich de Herrſchaft noch janz andre
Dinge von Jhnen ſteck, Sie ſcheinheilige Schmeichelkatze, Sie!
Wer ſchleckt denn immer 'rum? Jch habe ſchon fufzehn Jahr
in hochherrſchaftliche Häuſer gedient, ich habe det Zeugs
ſchon ſo ville unter jehabt, ich mag's jar nich mehr. Un da
kommt man noch hier in Verdacht, un muß ſich von der Ollen
ſagen laſſen, man wär' 'ne Naſchlieſe! Nu wird's Tag!
Meinen Se, ich hätt' Jhnen neulich nich jeſehn, s Büffet mit
'n andren Schlüſſel ufſchließen un bei de Fineſſen jehn

(Fortſetzung folgt.)
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tüchtigen Arbeiter die Pfücht,
und daß ſie bei Eintritt einer

entbehrlich erſcheinen als die anderen. Der blöde Kampf gegen
die Organiſation der Arbeiter iſt mithin ein Kampf gegen die
Jntelligenz.

Niederdrückend ſind die Bilder von Not und Verzweiflung
geweſen, die ſich den Zählern in einzelnen Wohnungen boten.
Schon jetzt ſtarrten oft nur die nackten Wände auf das Elend
der Bewohner. Was irgend nur verkäuflich oder verpfändbar
war, iſt verkauft oder verſetzt worden. Die Bettverhältniſſe
ſind oft entſetzlich geweſen. Das Mittagsmahl beſteht ſeit
Wochen, ja ſeit Monaten in vielen Familien nur noch aus einer
kraftloſen Suppe, aus Kartoffeln mit Fett:; Fleiſch iſt ein Lecker
biſſen geworden, und wenn der Bäcker aufhört zu borgen, wird
auch das Brot zum Leckerbiſſen werden.

Vernichtender kann die Anklage gegen unſere Staatsordnung
nicht ſein, als die, daß Tauſende von ehrlichen Männern trotz
aller Mühe keine Beſchäftigung finden können. Und glaubt der
kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat, die ohne jede eigne Schuld ins Elend
Geſtürzten werden ſich das auf die Dauer gefallen laſſen
Welchen Zweck hat denn der Staat noch für die in Not und
Verzweiflung Geworfenen Mit Weib und Kindern müſſen ſie
hungern und hungern, Woche um Woche, während Millionen und
Milliarden in den Kellern der Banken aufgeſpeichert liegen.

So lange der Staat nicht eingreift, müſſen die Kommunen
für die Arbeitsloſen ſorgen. Dieſer Pflicht kann ſich auch der
r Magiſtrat nicht entziehen; denn iſt die Arbeitsloſig-

it jetzt ſchon ſo ſchlimm, wird ſie im Winter noch viel
furchtbarere Dimenfionen annehmen.

Die Arbeitsloſenzählungen ſollen der herrſchenden Geſellſchaft
das Gewiſſen aufrütteln, und es muß dafür geſorgt werden,
daß dieſes Ziel erreicht wird.

e den

Tagesgeſchichte.
Halle, 3. November.

Ein Kuckucksei.
Die offiziöſe Süddeutſche Reichskorreſpondenz hatte aus

Berlin berichtet: „Es kommt wegen der zollpolitiſchen Vorlagen
keine Reichskriſis, keine Regierungskriſis, unter Umſtändenaber eine Parteikriſis. Per nächſte Reichstag wird die-

ſelben Staatsmänner an denſelben Plätzen finden, aber
nicht mehr dieſelbe ſchutzzöllneriſche Mehrheit und
nicht mehr denſelben auf agrariſche Wünſche zugeſchnittenen
Tarifentwurf.“

Die Poſt bezeichnet dieſe Nachricht als Kuckucksei. Sie
fühlt ſich offenbar nicht behaglich bei dem Gedanken, daß die
Regierung bei den Wahlen ihre Hand von den Ueberzöllnern
iehen könnte. Sie ſchmollt darum, derartige AeußerungenLien nur geeignet, Mißtrauen gegen die Regierung zu erregen

und die Verſtändigung zu erſchweren. Verſtändigung hin,
Verſtändigung her. Es wird alles daran geſetzt werden, daß
die dritte Leſung des Tarifs nicht zu ſtande kommt dann
nutzt den Zollbrüdern aller Kuhhandel nichts, und das deutſche
Volk wird durch die Wahlen zu entſcheiden haben. Dabei
kann es allerdings leicht zu einer Parteikriſis beim Zentrum
und den Konſervativen kommen. Das Kuckuksei haben ſie ſich
ſelbſt ins Neſt gelegt durch ihre ungezügelten Wuchergelüſte.

Termin der Reichstagswahlen.
Bekanntlich haben einige agrariſche Blätter behauptet, die

Mandate der jetzigen Reichstagsabgeordneten ſeien erſt fünf
Jahre nach dem erſtmaligen Zuſammentreten des Reichstags,
das Ausgangs November 1898 erfolgte, zu Ende. Die Agrarier
wollen demnach den Reichstag bis Ende November 1903 tagen
laſſen und hoffen, bis dahin den Zolltarif durchdrücken zu
können. Jhnen antwortet der Staatsrechtslehrer Laband in
der neueſten Nummer der D. Juriſten-Zeitung wie folgt:

„Der Reichstag muß bereits vorhanden ſein, bevor er
zur Ausübung ſeiner Funktionen berufen werden kann. Die
Mitgliedſchaft wird erworben durch die Wahl, nicht durch die
Einberufung; mit dem Zeitpunkt des Erwerbes der Mitglied-
ſchaft beginnt die verfaſſungsmäßige Maximaldauer derſelben,
und die ſpäter durch Stichwahlen und Nachwahlen hinzuge-
kommenen Abgeordneten verlieren zugleich mit den bei den all-
gemeinen Wahlen gewählten die Mitgliedſchaft, weil die Neu
wahlen allgemeine ſein ſollen. Hieraus ergiebt ſich, daß die
Legislaturperiode mit dem Tage der allgemeinen
Wahlen beginnt. Die Vorausſetzungen, unter welchen die
Thätigkeit des Reichstags ſtattfindet, treten zu dem Erfordernis,
daß Reichstagsmitglieder vorhanden ſind, ſelbſtändig hinzu.

Mithin entſpricht die in dem Bundesgeſetz vom 21. Juli 1870
anerkannte Auslegung des Art. 24 der R.-V., daß die Legis-
laturperiode des Reichstages mit dem Tage der allgemeinen
Wahlen beginnt, auch dem richtigen „Begriff“ der Legislatur-
periode als der Maximaldauer der Reichstagsmitgliedſchaft.“

Auch nach den Anſichten Labands muß ſomit die Neuwahl
ſpäteſtens Mitte Juni 1903 ſtattfinden.

Die Zentrumsumſtürzler.
Am Mittwoch hat das Zentrum mit Hilfe Eugen Richters

eine Vergewaltigung der Geſchäftsordnung vorgenommen, die
nach Lage der Sache zu den bedenklichſten Konſequenzen führen
kann. Bekanntlich beantragte der Zentrumsabgeordnete Herold,
es ſolle über die Wangenheimſchen Anträge, die Mindeſtzölle
auf verſchiedene Gärtnereiprodukte betreffend, zur Tagesordnung
übergegangen werden. Dieſer Antrag wurde gegen die Sozial
demokraten und die Mehrzahl der Konſervativen angenommen.
Nun waren aber die Anträge noch gar nicht zur Debatte geſtellt
geweſen, während S 48 der Geſchäftsordnung beſtimmt,

„Antragſteller und Berichterſtatter erhalten wenn ſie
es verlangen, das Wort ſowohl am Beginn wie nach
dem Schluß der Diskuſſion.“

Nur mit Einwilligung der Antragſteller dürfte demnach über
einen Antrag zur Tagesordnung übergegangen werden, ehe er
zur Debatte geſtanden hat. Da dies im vorliegenden Falle
nicht zutraf, ſondern die Tagesordnung gegen den Willen der
Antragſteller beſchloſſen wurde, bedeutet das Vorgehen des
Zentrums einen Bruch der Geſchäftsordnung.

Mit dieſer Methode wäre das r in der Lage, jeden
Antrag, ohne daß er zur Diskuſſion gelangt iſt, abzumurkſen.Schon morgen wird darum voransſchtlich im Reichstage die

Angelegenheit geklärt und der Zentrumsmeuchelei ein Damm
entgegengeſtellt werden.

Ein Paradies für Arbeitgeber
iſt der zentralamerikaniſche Staat Nicaragua. Dort wird es,
wie der Frkf. S geſchrieben wird, in en keine Streiks
mehr geben. iſt ein neues Geſetz erlaſſen worden, welches
zunächſt beſtimmt, daß jede Perſon, die nicht ein Vermögen
von 500 Peſos (400 Markh) aufweiſen kann, als ein „Arbeiter“
anzuſehen iſt. Ferner wird beſtimmt, daß jeder „Arbeiter“

e
verhaftet,
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ig Ta efängnis errt und dann änRegierungsarbeiten beſhafcigt,. bis ſich ein Privatmann ſeiner

d e e Arbeit a Saft übrigen res handeln von Ge en itc r Der T darf n n hn inſen aufrechnen eine mmung, die in etrachtdes mnittelameruaniſchen PeonenSyſtems ſegensreich genannt

werden muß. Streiks ſind nach dem neuen Geſetz unmöglich,
da ja 4 Arbeiter in Arbeit ſtehen muß, wenn er nicht ein
geſperrt werden will.

u welchen Hundelöhnen werden muß, 4& langedieſe t ſoziale Sarg in G iſt, ſcheint die
erleuchteten alreformer in Nicaragua nicht zu intereſſieren.

Manchen Leuten in Deutſchland mögen ſolche Zuſtände aberals geradezu ideal ſchen äs e 8

Garantiert königstreue Leute. Als Staffage bei Ver-
anſtaltungen, zu denen der Kaiſer kommt, kann man nur
garantiert königstreue Leute gebrauchen, wie dieſes Schreiben
zeigt:

Charlottenburg, 24. Okt. 1902.
Neubau

der akademiſchen r
für die bildenden Künſte und

für Muſik.
An die Firma

Berlin.
Es bietet ſich Gelegenheit, die bei den Neubauten der akade-

miſchen Hochſchulen für die bildenden Künſte, Muſik und
Kirchenmuſik beſchäftigt geweſenen Herren Handwerksmeiſter
und Handwerker bei der am 2. Nov. d. Js. (Sonntag) durch
Se. Majeſtät den Kaiſer vorzunehmenden feierlichen Ein
weihung an einer Stelle derart aufzuſtellen, daß Se. Majeſtät
von der Beteiligung derjenigen, die den Bau hergeſtellt haben,
Kenntnis erlangt. Vorausſichtlich wird die Aufſtellung in
den Seitenräumen der großen Ehrenhalle an der Harden-
bergſtraße, Ecke Faſanenſtraße vorgenommen werden und
zwar von 1 Uhr ab, wobei vorbehalten bleibt, daß ſich die
Teilnehmer in einem anderen Raume verſammeln.

Jch erſuche nunmehr um umgehende Mitteilung bis ſpäte-
ſtens Dienstag, ob Sie ſelbſt teilnehmen wollen, und nament
lich Bezeichnung derjenigen Leute, deren Beteiligung von
Jhnen gewünſcht wird. Selbſtverſtändlich übernehmen Sie
durch den gewünſchten Vorſchlag die Garantie dafür, daß
nur kbnigstreue Leute zugelaſſen werden. Außerdem wird
ein angemeſſener (dunkler) Anzug vorausgeſetzt werden müſſen.

Der königliche Baurat.
Die patriotiſchen Arbeitgeber, die Arbeiten ausführen, bei

denen unter Umſtänden ein fürſtlicher Beſuch erwartet werden
kann, müſſen in Zukunft von ihren Arbeitern nicht allein tech-
niſche Fertigkeiten, ſondern auch die nötige Doſis Königstreue
und einen dunklen Anzug verlangen.

Podbielskis Lauſekanal. Herr von Podbielski hat Pech,
nicht nur mit ſeinen Reden, ſondern auch mit ſeinen Berichti-
gungen. Auch die Darſtellung des Kommerzienrates Körting,
wie Herr von Podbielski zu der Aeußerung vom „maſuriſchen“Lauſekanal gekommen iſt, iſt recht wenig lidüch. „Denn das

iſt Thatſache,“ ſo wird der Königsberger HartungſchenZeitung von beſtinformierter Seite geſchrieben, „daß das Wort

vom Lauſekanal außer in einem maſuriſchen Oertchen noch an
anderer Stelle dem Munde des jovialen Landwirtſchafts-
miniſters entſchlüpft iſt, und zwar mit nicht mißzuverſtehender
Beziehung auf den Mittellandkanal.“

Der arme Miniſter wird eben auch an anderen Orten ge
hungert und gefroren haben, daher die ganze „lauſige“ Ge-
ſchichte.

Wozu die chriſtlichen Gewerkſchaften da ſind! Ein
neuer Beweis dafür, daß es den Zentrumsleuten bei ihren
Gewerkſchaftsgründungen nicht darum zu thun iſt, die auf die
Verbeſſerung ihrer Lebenslage hinausgehenden Beſtrebungen
der Arbeiterſchaft zu unterſtützen, ſondern im Gegenteil darum,
ſie zu zerſplittern, iſt folgendes: Jn der bairiſchen Oberpfalz hat
ſich eine ſtarte Glasinduſtrie angeſiedelt, da die zahlreichen
Gewäſſer den Unternehmern billige Betriebskraft und die an
Entbehrungen gewöhnte, vom Pfaffentum geleithammelte Be
völkerung wohlfeile und der Ausbeutung ſich willig fügende
Arbeitskräfte liefern. Der Jndifferentismus dieſer Arbeiter iſt
ungeheuer und ihre Lage unbeſchreiblich elend. Sie geben ſich
auch, wenn die Gelegenheit ſich bietet, willig zu Streikbrecher-
dienſten her. Bei allen Streiks, die bisher die Glasarbeiter in
Fürth, dem Mittelpunkt der bairiſchen Glasinduſtrie, auszu-
fechten hatten, waren die Unternehmer im ſtande, die Arbeits-
willigen maſſenhaft aus der Oberpfalz zu beziehen. Um für
die Folge dieſem Uebelſtand abzuhelfen, leitete der Glasarbeiter-
Verband in der letzten Zeit in der Oberpfalz von Fürth aus
eine intenſive Agitation ein, und es gelang ihm auch, unter
ſchweren Mühen und Opfern und trotz der von Kanzel und
Beichtſtuhl aus betriebenen Gegenagitation, in verſchiedenen
Orten Zahlſtellen zu errichten. Das brachte die Zentrums
kapläne auf die Beine, die nun eifrig bemüht ſind, chriſtliche
Glasarbeiter-Organiſationen zu errichten, aber nicht etwa da,
wo der Verband die Arbeiter noch nicht zu gewinnen vermochte,
ſondern nur in denjenigen Orten, in denen es dem, Verband
endlich gelang, Boden zu faſſen. Daraus geht wieder zur Ge-
nüge hervor, daß das Zentrum ſich um die Arbeitsverhältniſſe
erſt dann kümmert, wenn ſeine Macht über die Arbeiter be-
droht wird.

Der „Mißgriff“ der Polizei zu Weimar war in einer
amtlichen Mitteilung ſo dargeſtellt worden, als ob Fräulein Dr.
Augspurg durch ihr Benehmen eine Verhaftung geradezu
provoziert habe. Auch ihr Verhalten auf der Wache erſchien
nach dieſer amtlichen Darlegung in recht ſonderbarem Lichte.
Frl. Augspurg erklärt jetzt in einer Berliner Korreſpondenz:
Den verſchiedenen unzutreffenden Darſtellungen des Vorganges
in Weimar, die ſich angeblich auf amtliche Mitteilungen von
ſeiten der dortigen Behörden und Beamten ſtützen wollen,
werde ich durch direkte Reklamation an die Polizeiverwaltung
in Weimar entgegentreten. Jch werde weder mein Schreiben
noch die Antwort der Behörde der Oeffentlichkeit vorenthalten,
ſo daß das Publikum ein klares Bild über den wahren Sach-
verhalt gewinnen kann. Denjenigen Teil der Preſſe, welcher
bisher abſichtlich oder leichtfertig in beleidigender Weiſe über
mich geſchrieben hat, werde ich mit den zuſtändigen Maßregeln
zur Verantwortung ziehen.

Mandatsmüde iſt der Natlib. Dr. Endemann, der Ver-
treter für Kaſſel-Melſungen. Er will wegen hohen Alters nicht
wieder kandidieren. Endemann iſt 69 Jahre alt, wurde ge
wählt 1891-93 und 1808. Bei der letzten Wahl ſiegte er erſt
in der Stichwahl mit 13245 gegen 12 418 ſozialdemokratiſche
Stimmen. Bei der aptwahl erhielt er nur 6268 gegen
10857 ſoz. Stimmen. Hilfe der Freiſinnigen Vereinigung
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Arbeit für den Scharfrichter wünſcht der bairiſche Zen
trumabgeordnete Pfarrer Hebel, der in dem Blatte Der bai-
riſche Bauer ſchreibt:

„Solche Burſchen, welche lehren, daß es keinen Gott giebt,
daß der Menſch vom Affen abſtamme, ſollte man um einen
Kopf kürzer machen, nes nun Univerſitätsprofeſſoren
oder andere Schulmeiſter ſein. Aber anſtatt ſolche Menſchen
unſchädlich zu machen, giebt man ihnen n hohe Gehälter.
Die Fürſten bezahlen ſo ihre Mörder und zuüchten ſelbſt ihre
Köhnigsmörder.“
Es z doch etwas Schönes um die Duldſamkeit der chriſt

lichen Prieſter.

Freiherr v. Zedlitz-Neukirch, der SeehandlungsEx
präſident und Leitartikler der Poſt, wird nach einer Meldung
der Freiſ. Ztg. in die Verwaltung der Allgemeinen deutſchen
Invaliden und LebensverſicherungsAktien Geſellſchaft Auguſta
in Berlin eintreten.

Der Aberglaube im Berliner Rathauſe. Das Berliner
Magiſtratsorgan berichtet: Eine ſtädtiſche Armen Kommiſſion
hat ihre Demiſſion angeboten, weil die Kommiſſion 13 Mit
glieder umfaßt, die alle an dieſer ominöſen Zahl Anſtoß
nehmen, weshalb wahrſcheinlich die Mitgliederzahl geändert
werden muß.

Die Kommiſſion hätte ſich ergänzen ſollen, was um ſo leichter
geweſen wäre, als jetzt ja auch Frauen zur Armenpflege heran
gezogen werden. Jrgend eive Kartenlegerin ſollten die Herren
aus ihrer Bekanntſchaft doch ſchon aufzutreiben wiſſen.

Verlobungsgerüchte chſchwirren jetzt die bürgerliche
Preſſe. Der deutſche Kronprinz ſoll darnach mit der däniſchen
Prinzeſſin Thyra verlobt werden, die zwei Jahre älter iſt als

Die Verlobung ſoll zur Verſöhnung mit Dänemark bei-
ragen.

Was an der Geſchichte war iſt, kann natürlich nicht feſtgeſtellt
werden, kann der Arbeiterſchaft auch recht gleichgültig ſein.
Die Zeiten ſind vorüber, wo die Geſchicke der Völker durch
fürſtliche Verlobungen beeinflußt wurden.

Ansland.
r Die Schleifung eines Teiles dereſtungswerke von Paris iſt geplant. Jn Frage kommen

eile der Nord- und Oſtſeite. Das dadurch freiwerdende
Terrain iſt mit 150 Millionen Franes bewertet; die durch die
Schleifung und J geplante Konſtruktion einer a
mauer benötigten Summen belaufen ſich auf 50 Millionen,
ſo daß der Fiskus einen Netto-Ueberſchuß von 100 Millionen
herauswirtſchaften würde.

Türkei. Der Aufſtand in Mazedonien. Das offizielle
Dementi der Pforte gegenüber der Meldung, daß die Grenz-
kämpfe in Mazedonien fortdauern, und die Behauptung, daß
die türkiſchen Reſerven nur für eventuelle Fälle einberufen
ſeien, erhalten eine eigene Beleuchtung durch die Thatſache, daß
jeder Zug von Soloniki Verwundete bringt. Die Meldungen
des mazedoniſchen Revolutionskomitees gewinnen dadurch an
Bedeutung.

Afrika. Unruhen in Marokko. Ein ſtarkes Detache
ment marokkoniſcher Soldaten iſt unter der Führung des
Bruders des Sultans nach Teſa abgegangen, wo ein Aufruhr
ſtattgefunden hat. Ein Kronprätendent ſtrebt nach der Herr
ſchaft, indem er geltend macht, er ſei der älteſte Bruder des
Sultans. Es handelt ſich thatſächlich um einen früheren
Soldaten, welcher von den Gebirgsbewohnern verherrlicht wird.

Barteinachrichten.
Der Setzkaſtenkobold hat in der Sonntagsnummer das

Hereinziehen rein privater Angelegenheiten in die Polemiken
eine „uünerbittliche“ Jndiskretion Mehrings genannt, während
eine unritterliche Jndiskretion gemeint war.

Auch anderen Parteiblättern wird die neuerlich in der
Leipz. Volksztg. bemerkbar gewordene Krakehlſucht zu arg. So
ſchreibt die Reuß. Tribüne:

„Eine geradezu widerliche Luſt zur Anrempelei
und Zänkerei macht ſich ſeit einiger Zeit in der Leipziger
Volkszeitung bemerkbar. Bald iſt es ein Krach mit dem Vor
wärts, dann wieder ein ſolcher mit einem anderen Partei-
blatte. Jetzt hat die Leipziger Volkszeitung gleichzeitig eine
Preßpolemik mit dem Verein Arbeiterpreſſe, dem Genoſſen
Eisner und dem Halleſchen Volksblatt vom Zaune gebrochen,
deren Ende noch gar nicht abzuſehen iſt. Aus allen dieſen
Streitartikeln der Volkszeitung klingt das außerordent-lich m r Gefuhl einer Rechthaberei
rn Das iſt zwar eine perſönliche Angelegenheit der er

altszeitung, die uns nichts angeht, verwunderlich für uns iſt
aber, daß die Leipziger Genoſſen dieſer unendlichen Zänkereien
mit anderen Parteiblättern nicht endlich müde werden. Das
Anſehen, welches die Leipz. s ſonſt in der Parteipreſſe
beſitzt, ſollte durch ſolche perſönliche Krakehlerei doch nicht unütz
herabgemindert werden.

Die Breslauer Volkswacht druckt dieſe Notiz ab und be
merkt dazu: Vorläufig iſt noch keine Ausſicht vorhanden, daß
dem Treiben ein Ende gemacht wird, deshalb muß die Partei
reſſe das unangenehme Amt der Kritik an der Leipziger Ueber
ebung weiter verwalten.
Die Sächſ. Arbeiterzeitung antwortet dem Genoſſen

Mehring: Seine pgegnng verfehlt inſofern ihr Ziel, als ſie
ſich, unter großmütiger Vernachläſſigung jeder Sachlichkeit, aus
ſchließlich gegen den Genoſſen Südekum richtet, der keine der
beiden Notizen geſchrieben hatte. Aber das macht nichts wir
in der Redaktion der Sächſ. Arbeiterzeitung ſtimmen in unſerem
Urteil über den Genoſſen Mehring in der erfreulichſten Weiſe
überein! Es iſt alſo gleichgiltig, wer von uns dies Urteil
formuliert; ebenſo hat jeder neue Schimpfkübel, den der Ge
noſſe Mehring über den einen oder anderen Parteigenoſſen ent-
leert, für uns alle nur die Bedeutung einer neuen dokumen-
tariſchen r unſeres gemeinſamen Urteils.

Uebrigens ſcheint der Genoſſe Mehring r den wenigen Leuten
in unſerer Partei zu gehören, die den Glauben an die Kraft
ſeiner Worte noch nicht verloren haben. Jn der Seligkeit dieſes
Glaubens hat er gar nicht bemerkt, daß es ſo ziemlich allen
denen, die er in ſeinem langen litterariſchen Leben mit ſeinen
Angriffen beehrt hat und ihre Zahl iſt Legion trotz alle
dem oder gerade deshalb recht wohl geht. Je nicht allein Per
en nein, ganze Parteien haben, ohne Schaden an ihrer Ge-
undheit zu nehmen, Perioden überſtanden, in denen der Ge-

noſſe Mehring kein Mittel verſchmähte, um ſie na, ſagen wir:
zu bekämpfen.

Genoſſe Mehring weiſt zum Schluſſe ſeiner Notiz mit Wer
Diskretion, die wir an ihm ſchon r bewunderten, darauf hin,
daß der Genoſſe Südekum ihm früher T mündlich
un Hochachtung ausgedrückt habe. Das ſtimmt.
Aber Genoſſe Südekum wird ſo etwas ganz gewiß nicht
wieder thun.

Einen ſozialdemokratiſchen Alterspräſidenten ſeines
r s hat Schwarzburg Rudolſtadt bekommen. Genoſſeedrich Frötſcher iſt dieſer Alterspräſident.

Der Genoſſe Albert Schmidt veröffentlicht folgende
Dankſagung:

end meiner dreijährigen Gefängnisftrafe, fie ich vom
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d mir am Jahresw ba Anläſſen aus d reif
dem 14. und 15. ſächſiſchen
Berlin und Magdeburg aus den Kreiſen der Parteifreunde
ſo viele Beweiſe von Teilnahme und Liebe zugegangen, daß
mir es unmöglich iſt, jedem einzelnen zu danken.

Allen Freunden und Bekannten, die ſich meiner während
der ſchweren Firahat ſo liebevoll erinnerten und meiner

milie helfend und fördernd zur Seite ſtanden, ſei hiermit
nnigſter Dank ausgeſprochen.
Magdeburg, den 30. Oktober 1902.

Hohepforteſtr. 494, III.ogepforte Albert Schmidt, Journaliſt.“

Gewerüſchaftkiches.

Von der Berliner Großen. Eine Vertrauens
männerkonferenz der Straßenbahnangeſtellten
tagte am Frritag im Direktionsgebäude der Großen Berliner
Straßenbahn. Trotz der langwierigen Verhandlungen iſt vor
läufig nichts Poſitives zu gunſten des Betriebsperſonals der
„Großen Berliner“ erreicht worden, ſo daß bereits bei einer
ſpäteren zwangloſen Zuſammenkunft von Straßenbahnange-ſtellten die Eventualität eines allgemeinen Ausſtandes in Ee-

wenn gezogen wurde.
Achtung, Maurer! Bei dem Bauunternehmer Schenk

in der Agnetenſtraße zu Magdeburg ſind Differenzen aus
ebrochen wegen nicht ordnungsgemäßer Baubude. Die
ollegen wollen hiervon Notiz nehmen.
Zum Streik der Rohrleger in Berlin. Eine impoſante

Verſammlung tagte am Donnerstag im großen Saale der
Brauerei Friedrichshain; die Zahl der Anweſenden betrug, da
auch viele Frauen erſchienen waren, über 3000. Jn ſeinem ein
leitenden Referat gab Wieſenthal zunächſt bekannt, daß bis jetzt
111 Firmen mit 854 Arbeitern den neuen Tarif
unterſchriftlich anerkannt haben. Ferner teilte er mit,
daß auf Einladung des Gewerbegerichts Direktors v. Schulz
am Mittwoch drei Mitglieder der Lohnkommiſſion und der
Obermeiſter Grün auf dem Gewerbegericht zu einer Vor
beſprechung zuſammengetreten ſind. Hierbei haben die Arbeiter-
vertreter jedoch in der bündigſten Form erklärt: Die Unter-
nehmer möchten ſich bezüglich der eventuellen Verhandlungen
keinen Jlluſionen adimaehe. ſie ſeien nicht aus irgend einem
Gefühl der Schwäche, ſondern lediglich aus Vernunftsgründen
der Einladung des Gewerbegerichts-Direktors gefolgt. Das
Reſultat der Beſprechung war eine beiderſeitige Erklärung, daß
den angeregten Verhandlungen nichts im Wege ſtände, und
werden dieſe vorausſichtlich ſchon am Sonnabend vor dem
Einigungsamte ſtattfinden können.

Ausland.
Vom franzöſiſch-belgiſchen Ausſtandsrevier. Nach einer

Meldung aus Lens proteſtierte infolge verſchiedener Zuſammen-
ſtöße zwiſchen Ausſtändigen und Gendarmerie der Abgeordnete
Basly gegen das Vorgehen der letzteren in ſo heftigen Worten,
d mitſamt ſeinem Sekretär verhaftet wurde. Obgleich
bald darauf wieder freigelaſſen, verlangte er in einem Tele-
ramm an den Kabinettschef eine Unterſuchung wegen ſeinerVerhaftung. er ei und Gerichte arbeiten den

Streikenden gegenüber mit ungewöhnlicher Schnelligkeit und
Promptheit. Jn Saint Etienne wurden 12 Perſonen wegen
Streikvergehen zu Strafen von 6 bis 15 Tagen verurteilt;
in Douai erhielt ein Streikender, der einen Offizier beleidigt
haben ſollte, drei Monate Gefängnis. a sNational-Komitee der belgiſchen Bergleutehatte ſich zum Arbeitsminiſter begeben, um dieſen zu erſuchen,zwiſchen hen und den Bergwerksbeſitzern als Schiedsrichter

u fungieren. Der Miniſter hat es abgelehnt, dieſer Aufgabeach zu unterziehen mit dem Hinweis, er wolle nicht den Richter

ſpielen, da er keine Sicherheit habe, daß ſein Schiedsſpruch an-
genommen werde.

Infolge der Mißverſtändigung zwiſchen den Delegierten der
Grubenarbeiter und den Grubengeſellſchaften haben die erſtern,
wie aus Lens gemeldet wird, ein Telegramm an den Miniſter
für öffentliche Arbeiten gerichtet, worin ſie erſuchen, Schieds-
richter zu der Angelegenheit zu ernennen.

Der Streik der Textilarbeiter in Roanne geht zu Ende,
die meiſten der Streikenden gehen in die Fabriken und unter
handeln mit den einzelnen Unternehmern. Die Freigabe des
Sonnabend Nachmittags iſt ſeitens der Unternehmer zugeſtanden

worden.

Wurzen,

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, 1. November.

ine bedeutende Roheit brachte den 19 jährigen Arbeitergints Novotnick rs r
ö ie Anklagebank. Der jeklaçr a 18. Juni d. J. in Wittſtock erhaltene

Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 1 Monat und wurde beſchuldigt,
am 20. Oktober v. J. in Wallwitz mehrere Perſonen mit dem
Meſſer geſtochen zu haben. Am Abend des Tages fand im
Gaſthof zu Wallwitz ein Tanzvergnügen ſtatt, bei dem der An-

eklagte mehrere Mädchen mit einem Stocke gehänſelt hatte.Rachdem dem Angeklagten das Beläſtigen der Mädchen vom
Wirt verboten, er aber dieſes nicht unterließ, wurde er hinaus-
en Darauf machte der Angeklagte Skandal und verur-

i gegenwärtig eine am

ſt die Schlägerei. Er ſtellte ſich in die Thür, zoga meſer uns ſge Wehe dem, der rauskommt, den ſteche
ich tot. Der Arbeiter Auge Schneider und der Dienſtknecht
Otto Beyer kamen dem Angeklagten Jl nahe und Fhielten
Sch. einen Meſſerſtich in das rechte Ohrläppchen und in die
rechte Backe und Beyer einen Stich in die Bruſt und 2 e
in die Schulter. Die Verletzten waren 9 Tage arbeitsunia i
ſind aber wieder geheilt. Unter Einrechnung der n Die
verhängten Strafe erkannte das Gericht auf eine Geſamtſtrafe
von 2 Jahren und 2 Monaten Gefängnis. in der

Ebenfalls um Roheitsvergehen handelte c aSache des 20jährigen Schloſſers Paul Ruſt nd 7 4 2
Arbeiters Otto Löhnert, beide aus Petereroda a i T
feld Die Angeklagten begannen mit mehreren Arbei
Knechten vor einem Gaſthauſe in Petersroda S t die

e e e e egegriffen wurden. Löhner nd Guteran die Kehle gegriffen und zu Boden geworſeWer olrde Nachdem er ſch freigemacht atte r an
gelaufen war, von Ruſt verfolgt und mit dem t nRücken geſtochen. Der Streit war von beiden ung lag S
frivoler Weiſe vom Zaune gebrochen worden. Tone
antrag gemäß wurde Ruſt zu 9 Monaten und Löhnert z
1 Monat Gefängnis verurteilt r Sqcönbrodtrde der Dreſcher Albert SHönbroodtu a nre alt, zu 4 Monaten Gefängnis ver-
urteilt Er wurde ſür überführt erachtet. dem Amtuianng r
im Juni beim Düngerſtreuen 1 Sack Chiliſalpeter e d
aben. Er er aber mit aller Entſchiedenheit beſtritten,

ſ handelt hatteEine wehrloſe Frau ohne Veranlaſſung wishan de ig
jähri echniter Fritz Knorre von h e ürslic1 Jahr &e rteilt worden iſt

Als er von einem Poliziſten e h
ſtraße an der Frau begangenen Roheiten
gegnete er: „Jch werde dafür
gezogen wird. Knorre wurde z
verurteilt.
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afts bewegung.
Jn der geſtrigen Konferenz des Unterverbandes der Kon

ſumvereine der Provinz Sachſen, die in Magdeburg abgehalten
wurde, wurde über den Austritt des Unterverbandes aus dem
Allgemeinen Verband verhandelt. Da viele ländliche und Be
amtenkonſumvereine vertreten waren, wurde der Austritt mit
96 gegen 55 Stimmen bei drei Stimmenenthaltungen abge
lehnt. Die für den Austritt eintretenden 55 Konſumvereine
traten ſofort zu einer Beſprechung zuſammen und beſchloſſen
den Austritt aus dem Unterverband. Die Verhandlungen ver
liefen ſtürmiſch. Näherer Bericht folgt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. November.

Die Arbeitsloſenzählung
56 auch geſtern t von ſtatten. Leider waren 38 der 700

ähler unentſchuld gt weggeblieben, ſo daß die Reſervemann-
ſchaften in einzelnen Bezirken nicht ausreichten. Vollzählig
waren in Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz die Zähler an
ne Dagegen mangelte es in mehreren ſüdlichen und
ſtlichen der Stadt an Mannſchaften. Die Arbeit

konnte zwar unſchwer durch die anderen Zähler mit bewältigt
werden; aber tadelnswert bleibt es, wenn organiſierte Arbeiterre Meldung wegbleiben, wenn ſie eine Pflicht übernommen

aben.
Jm Laufe des Nachmittags wurden die Ergebniſſe zuſammen-

W geben ſie im Leitartikel dieſer Nummer bekannt.
er fleißigen Zuſammenarbeit Hunderter von wackeren Partei

genoſſen iſt es zu danken, daß die Zählung der Arbeitsloſenohne weſentliche i und Lücken ſo ſchnell zum Abſchluß ge-
langen konnte. Und wenn ſich die Notwendigkeit herausſtellen

ſollte, daß im Februar oder Anfang März die Zählung wieder
holt werden müßte, ſo wird dann dem Appell an die Mit-
arbeit der Organiſationen gewiß wieder ſo freudig entſprochen
werden wie diesmal.

Vom Brückengeld Zopf.
Der Brückenpächter der Kröllwitzer Brücke verlangte kürzlichvon einem Einwohner aus Giebichenſtein 1.50 Mi Brücken-

geld für 3 Fuhren Kartoffeln. Dieſe Zahlung wurde verwei-
gert mit dem Hinweis, daß der Kröllwitzer Fuhrmann pro Jahr
10 Mk. für Pferd und Wagen zahle, und dabei ſei es gleich
giltig, ob der Fuhrmann nur Fuhren im eigenen Intereſſe
oder auch ſolche für fremde Perſonen ausführe. Würde die
Anſicht des Brückenpächters die richtige ſein, dann erhalte er
doch das Brückengeld doppelt, einmal in Geſtalt des jähr-
lichen Firums von 10 Mk. und das andere Mal für jede
fremde Fuhre 50 Pfg. Da der Brückenpächter auf ſeinen
1.50 Mk. beſtand, wandte ſich das Arbeiterſekretariat unter
obiger Begründung für den betr. Giebichenſteiner Einwohner
an den Magiſtrat und erhielt darauf folgende für Jntereſſenten
wichtige Antwort:

Auf Jhre Anfrage vom 18. d. Mts. teilen wir Jhnen
mit, daß Sie nach unſerer Anſicht zur Zahlung des vom
Brückenpächter Birnſtiel geforderten Betrages von 1.50 Mk.
nicht verpflichtet ſind. Nach den in Frage kommenden Be-
ſtimmungen darf derſelbe von den Einwohnern des früheren
Gemeindebezirks Kröllwitz nur in der Art Brückengeld er-heben, daß jährlich nicht mehr als 3 Mk auf die Hauehaltun
einſchließlich des Geſindes und nicht mehr als 10 Mk. auf

jedes Pferd entfallen. Für Fuhren, die von Kröllwitzer
inwohnern mit ihren Wagen und Pferden ausgeführt wer

den, darf der Brückenpächter daher ein beſonderes Brücken-
geld außer den obigen 3 bezw. 10 Mk. nicht erheben, und
macht es hierbei keinen Unterſchied, ob die Fuhren im
eigenen Intereſſe der Kröllwitzer Einwohner oder im Jnter-
eſſe anderer Perſonen ausgeführt werden.

Da, wie behauptet wird, der Brückenpächter in et vielen
Fällen die Doppelbeſteuerung vorzunehmen gewillt war, ſcheint
uns die Bekanntgabe der Magiſtrats- Entſcheidung von allge-
meinem Jntereſſe zu ſein. Das ändert natürlich nichts an
unſerer wiederholt ſchon zum Ausdruck gebrachten Forderung,
daß das Brückengeld ein modriger Zopf iſt, der möglichſt ſchnell
und zwar vollſtändig abgeſchnitten werden muß.

Ein durchgebrannter Jubiläumskaſſierer.
Am Sonnabend, den 1. ds., beging der Werkmeiſter Stolle

bei der Firma Weiſe u. Monski ſein 25 jährig. Arbeitsjubiläum.
Die Arbeiter hatten ihm ein Geſchenk zugedacht und dafür ca.
80 Mk. geſammelt. Die Feier kam heran, aber Geſchenk und
Verwalter der Geſchenkkaſſe fehlten. Der frühere Nachtwächter
und jetzige Horizontalbohrer Pilſing, den man mit der Be
ſchaffung des Geſchenks beauftragt hatte, war am Jubiläums-
tage verſchwunden. Man kann ſich ſein Verſchwinden inſofern
nicht erklären, als der Betrag wirklich zu minimal iſt, um mit
ihm größere Pläne ausführen zu können, zudem iſt Pilſing
verheiratet und Vater mehrerer Kinder. Ob er den Arbeitern
zum Bewußtſein bringen wollte, daß dieſe für ähnliche Zwecke
ihr Geld nicht ausgeben ſollen Jedenfalls ſtanden die
Gratulanten mit leeren Händen da und machten betrübte Ge-
ſichter, wie Lohgerber, denen die Felle fortgeſchwommen ſind.
Hätte man das Geld zu Organiſationszwecken verwendet, dann
wäre den Jntereſſen der Arbeiter beſſer gedient geweſen, denn
gerade die Firma Weiſe u. Monski hat in Lohnheräbſetzungen
Erhebliches geleiſtet.

An alle Maurer von Halle und Umgegend ergeht der
Ruf, in der morgen abend in der Moritzburg ſtattfindenden
Maurerverſammlung zu erſcheinen. Der Leiter des Berliner
Gaues des Zentralverbandes der Maurer, G. Silberſchmidt,
ſpricht über das lehrreiche Thema: Die Einwirkung der Organi-
ſation auf die Lebenshaltung der Arbeiter. Die Gleichgiltigkeit
vieler Verbandsmitglieder in Bezug auf den Verſammlungs-
beſuch ſoll durch derartige Verſammlungen behoben werden, und
erwartet die hieſige Leitung der Filiale, daß die Mitglieder
ihrerſeits dazu beitragen um volle Verſammlungen zu be-
kommen.

Die geſtrige Volksvorſtellung im Stadttheater er-
freute ſich allgemeinen Beifalls das Haus war ausverkauft.
Durch die Volksbuchhandlung wurden 64 Eintrittskarten zu
60, 405. zu 40 und 52 zu 25 Pf. verkauft. Der Umſatz wäre
ein größerer geweſen, wenn die Billets der Volksbuchhandlung
ſchon früher zur Verfügung geſtellt worden wären. Leider
machte ſich auch geſtern das Zuſpätkommen vieler Beſucher
ſtörend bemerkbar.

Jubiläum der Halleſchen Univerſität. Am Sonn
abend wurde das 400 jährige Beſtehen der Univerſität Halle-
Wittenberg feſtlich begangen. Der Kultusminiſter Studt, der
der Feier beiwohnte, verteilte an eine Anzahl Profeſſoren die vom
Kaiſer verliehenen Orden.

Der Former Wüſtemann geſegneten Angedenkens, derbekanntlich kürzlich nach dem Landgerichtsgefängnis Nordhauſen
gebracht worden iſt, ſoll dort jetzt den „wilden Mann ſpielen.
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manndal überführt werden.

Aus dem Bureau des Stadtthegaters.Aufführung des Schauſpiels Das große Licht ſinde hl
ſtatt. Das Abonnement der Farbe blau iſt an dieſem Abend
gufgehoben, doch haben Beamtenbillets Giltigkeit. Auf viel
ſeitigen Wunſch hat die Direktion die Operette Die Geiſha noch
e angeſetzt und findet dieſe letzte Aufführung Dienstag

r

e

att. Am Donnerstag wird Wagners Rheingold wiederholür Freitag iſt die Premiere des Luſtſpieis Jm bunten s
von z. v. Schönthan und Frhr. v. Schlicht angeſetzt.

m Walhallatheater weiſt der erſte NovemberSpiel
plan eine Reihe gusgegeneter Nummern auf. An erſter
Stelle iſt zu nennen der Humoriſt Herr Marſtadt, der mit
ſeinen witz a agwragen und ſeiner prächtigen Vortragsweiſe
ſreßen Erfolg hat. uch Herr Arlon bringt als Geſangsumoriſt recht hübſche und anſprechende Sachen. Eine ſchöne
Erſcheinung iſt die deutſch ungariſche Soubrette Frl. v. Ühorn ay,
die recht friſch und flott ſingt und ausgezeichnet Czardas tanzt
Graziöſe Tänzerinnen ſind auch die drei Morenos, die
temperamentvolle ſpaniſche Tänze vorführen. Tüchtige Leiſtungen
bringen die Gebrüder Bertens als Gymnaſtiker am getragenen
Trapez, ſowie die Damen Teims mit ihrem fliegenden Luftakt.ie Uebungen werden mit großer Eleganz und Gewandtheit
ausgeführt. Dasſelbe gilt auch von den beiden Newſomes,
die in einem akrobatiſchen Potpourri Proben ihrer Geſchicklichkeit
geben. Fräulein Dumont zaubert zuletzt in einem phan-
taſtiſchen TanzAkte eine Fülle farbenprächtiger Bilder vor die
Augen, die um ſo intereſſanter ſind, als die Dame auch frei in
der Luft ſchwebend ihre Bewegungen ausführt. Ferner werden
dem Beſucher auch bei dieſem Spielplane eine Anzahl neuer
Lebender Photographien vorgeführt.

Jm ApolloTheater durfte ſich der neue Spielplan am
vorigen Sonnabend allſeitigen, unbeſtrittenen Beifalls erfreuen.
Mia Deskg iſt eine feſche Soubrette, die ihre kleinen Lieder
mit vielem Chik zum Vortrag bringt. Vorzügliche turneriſcheund akrobatiſche Leiſtungen bieten das Matroſen Luft Potpourrt

die drei Poſenias und die Kunſtturner Bernhardt
Staunenswert iſt beſonders ihre Mundakrobatik. Original
Harry Rämbler-Compagnie feſſelt durch ihren Jougleur-Akt „Eine Stunde im Chambre ſepars“, während Family
Francois mit ihrem akrobatiſch-equilibriſtiſchen Melangeakt
den lebhafteſten Beifall erntete. Trefflich reihen ſich in das
ausgezeichnete Programm, dem das Ballet-Enſemble der Bar
barinas einen gelungenen Abſchluß giebt, die amerikaniſchen
rig i und Piſtonvirtuoſinnen Schweſternduginell-Mullini und der Humoriſt Otto Loncé ein.

c eeſtodt Auch ein Hüter der Ordnung Der im
hieſigen Polizeiverwaltungsdienſt ſtehende Oberwächter rer
Herrmann aus Köthen iſt entlaſſen worden, da ſich herausſtellte,
daß ſeine Militärpapiere gefälſcht waren. H. war in denſelben
fälſchlicherweiſe als Vizewachtmeiſter angegeben. Auch fein
Führungsatteſt, das er von einem Feldwebel, der ſich ſpäter er
choſſen haben ſoll, für 50 M. bekommen haben will, iſt ge
älſcht. Der Schwindel wäre jedenfalls noch lange unentdeckt

geblieben, wenn Herrmann ſich nicht um eine andere Stellun
beworben, und die Behörde, die dieſe zu vergeben, hatte, ſi
nicht genau nach den Perſonglien H.s erkundigt hätte. Herr
gen der erſt ſeit kurzer Zeit hier angeſtellt iſt, geſtand die

älſchung ein.
u. Bad Schmiedeberg. Auch in unſerem Städtchen ſcheint

die Arbeitsloſigkeit Platz zu greifen. Vorigen Sonnabend iſt
auf dem Splauer Werk 28 Perſonen gekündigt worden, während
das Werk andere Jahre um dieſe Zeit viele Arbeiter annahm.
Nach Entlaſfung der 28 Mann wird der Betrieb faſt ſtillſtehen,

X. Streckau. Eine ertappte Diebin. Die Frau eines
hieſigen Bergarbeiters und Hausbeſitzers verſuchte beim Guts
beſitzer B. in Weidau Milch und Sahne aus dem Keller zu
ſtehlen, wurde aber bei dem Verſuch erwiſcht. Was die Frau,
die bereits früher einen ähnlichen Diebſtahlsverſuch unter
nommen hat, zu einer That veranlaßte, die ſie ſchwer büßen
nut weiß man nicht. Nahrungsſorgen waren es zweifellos
nicht.

x. Streckau. Denunziert wurde von einer Arbeiterfrau
der hieſige Sozialdemokratiſche Verein. Derſelbe ſoll ein Ver-
gnügen abgehalten haben, zu dem die behördliche Genehmigung
nicht erteilt war. Auf weſſen Veranlaſſung die Denunziation
erfolgte, darüber erzählt man ſich ſonderbare Geſchichten, auf
die wir nächſtens noch einmal zurückkommen werden.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Auf den Fabrikwerken des Herrn Meier im Selkethale er-

eigneten ſich drei ſchwere Unfälle innerhalb weniger Stunden.
Ein Arbeiter hantierte an einer Patronenpreſſe, hierbei quetſchte
er ſich einen Finger ab. Sein Kamerad, der dies ſah, fiel da-
bei in Ohnmacht und ſtürzte dabei ſo n auf eine
Eiſenbahnſchiene, daß der Kopf zerſchellte. Beide Verunglückte
mußten ſofort nach der Halleſchen Klinik geſchafft werden. Zu
gleicher Zeit wurde einem dritten Arbeiter ein Finger an der
Kreisſäge abgeriſſen. Der 57 Jahre alte Weichenſteller Guten-
han wurde bei Ausübung ſeines Dienſtes auf dem Achenbach-
Bahnhofe bei Staßfurt von einem Wagen erfaßt und ſofort
getötet. Der Verunglückte hinterläßt Frau und ein Kind.
Auf dem Schacht III am Rathmannsdorfer Wege bei Staß-
furt geriet der Bergmann Strache mit der rechten Hand
zwiſchen Seil und elektr. Scheibe, wodurch ihm die Hand bis
auf einen Stumpf abgequetſcht wurde. Der zwanzig
Jahre alte Sohn des Schuhmachermeiſters Chr. Alsleben in
Hecklingen wurde auf dem Boden des väterlichen Hauſes
erhängt r Das Motiv zur That iſt nicht bekannt.
Jn Borna kam es zwiſchen den jungen Burſchen Steffahn
aus Atzendorf und Schuchert und Schmidt von Bornag, zwiſchen
denen ſchon längere Zeit Feindſchaft beſtand, zu Thätlichkeiten.
Steffahn ſchlug den Schuchert derartig mit einem Stein auf
den Kopf, daß dieſer bewußtlos blieb. Eine unglaubliche
Roheit beging in einer Feldflur bei Staßfurt ein polniſcher
Knecht, indem er während der Frühſtückspauſe einen
mit dem Schwanze an den Wagen feſtnagelte. Der Schiffs
eigner Jahn aus Aken iſt bei Dresden in der Elbe ertrunken.

Vor einigen Tagen wurde in der Nähe von Helbra eine
rau von einem auf dem Anſtand befindlichen Jäger ange-choſſen und ſchwer verletzt. Von einer Ratte an eſſen

wurde J n ein kleines Kind, ſo daß ſein
ſtand zu Bedenken Anlaß giebt.

Zu

Ans dem Reiche.
Eiſenach. Eine Hausſuchung, die auf Anordnung der

Staatsanwaltſchaft in den Bureauräumen des Rathauſes und
in der Wohnung des Oberbürgermeiſters v. Fewſon nach ver-
loren gegangenen Akten vornehmen ließ, hat dazu geführt, daß
v. Fewſon ſein Amt als Chef der Polizei niederlegen mußte.
Dabei wird es aber wohl nicht bleiben; denn gegen Fewſon iſt
ein Verfahren nach S 346 Str.-Geſ. c. eingeleitet worden, wo
nach Beamte zu beſtrafen ſind, die durch Mißbrauch ihrer Amts
gewalt jemanden der geſetzlichen Strafe zu entziehen ſuchen.
Fewſon iſt bereits einem langen Verhöre unterzogen worden.

Braunſchweig. Zum Tode verurteilt wurde vom
Schwurgericht der Dienſtknecht Stolte, der ſeine Braut er-
würgt hatte.

Thorn. Wegen Fahnenflucht und zahlreicher
Diebſtähle ſind vom Oberkriegsgericht 2 Musketiere, die vor
mehreren Monaten vom 61. Jnfanterie Regiment unter Mit-
nahme von Gewehren mit ſcharfen Patronen deſertierten, denn
6 Wochen lang in Poſen, Brandenburg, Rheinland und
falen von der Bente aus zahlreichen Diebſtählen lebten, zu
2 Jahren und 1 Monat bezw. 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus
und Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt worden.

e ee e e e 5

r 8 5d zur Beobachtun g ſeines Geiſtes ſt des 3



e

ee

e

S e S

2 2 en r S n
e

I e e ae ne en 8
e3 r n TitS zidaten tm Fue

ſeines Regiments angegriffen hatte,käſerne der Ulan wider de

2Vermiſchtes.
Ueber die Jagdbeute des deutſchen Kaiſers während

ſeiner nunmehr Fitiatährigen bringt der Vorwärts
eine genaue Berechnung. arna t der Kaiſer im ganzen
folgendes Wild erlegt: 1302 Rothirſche, 66 Rottiere, 15906 Dam
hirſche. 96 Damtiere, 2507 grobe Sauen, 316 geringe Sauen,
798 Rehböcke, 121 Gemſen, 17881 Haſen, 1627 Kaninchen,
4 Wieſentſtiere, 7 Elche, 3 Renntiere, 3 Bären, 3 Dachſe,
26 e, 1 Baummarder, 84 Auerhähne, 24 Birkhähne, 18891
Faſanen, 703 Rebhühner, 95 Grouſe, 3 Schnepfen, 56 Enten,
826 Reiher und Kormorane. 473 Verſchiedenes, 1 Wal, 1 Hecht,
in Summa 47 443 Stück. Rechnet man von jeder Wildgattung
das Durchſchnittsgewicht eines Exemplars, ſo ergiebt dies für
Hirſche von der kaiſerlichen Jagdbeute ein Lebendgewicht von
205 200 Kilogramm, Damwild 169200 Kilogramm, Rehe 5985
Kilogramm, Gemſen 907,5 Haſen 35 762 Kilogramm,
Kaninchen 24 405 Kilogramm, Wildſchweine 494025 Kilogramm,
Bären 750 Kilogramm, Füchſe c. 150 Kilogramin, Elche 2100
S Renntiere 500 Kilogramm, Wiſente 92000 Kilogramm.

ebhühner ergiebt die Berechnung 105,75 Kilogramm, Fa-
anen 28336,50 Kilogramm, Reiher 2065 Kilogramm, ſonſtiges
Geflügel 564 Kilogramm. Für alles dieſes Wild zuſammen er
halten wir ein Geſamtgewicht von 950091,25 Kilogramm, wel
ches zur einmaligen Speiſung von 1900 182 Perſonen, alſo un-
gefähr der Einwohnerzahl der Reichshauptſtadt, hinreichte.

Panik bei einer Prozeſſion. Auf dem höchſtgelegenenPunkte der Provinz Caſtelane (Spanien) war ein Kreiß er
richtet worden. Aus dieſem Anlaß waren über 10000 Perſonen
dahin gepilgert. Plötzlich verbreitete ſich das Gerücht, die um
liegenden Waldungen ſtanden in Flammen. Unter den Pilgern
entſtand eine Panik, Alles ergriff die Flucht. Jn dem nun entſtehenden Durcheinander wurden zahlreiche Verſonen verletzt,
mehrere getötet.

Zu den Vulkanausbrüchen in Guatemala beſagt ein
ren des amerikaniſchen Generalkonſuls in Guatemala:
Die Eruption des Vulkans Santa Maria dauert fort. Bei
Quezaltenango ſind vulkaniſche Maſſen in der Höhe von 6 Zoll
niedergegangen. Die reichen Kaffeepflanzungen an der Küſte
liegen 7 Fuß unter Sand und Aſche begraben. Aus dem De-
partement Tombador wird gleichfalls von einem vulkaniſchen
Ausbruch berichtet. Eine am Kaffeegeſchäft intereſſierte Firma
in San Francisco hat aus Guatemala von ihrem dortigen
Vertreter ein Telegramm erhalten, welches beſagt: Die Kaffee
zone iſt zerſtört; die Verluſte ſind enorm.

v—vUäÖä äö

Setzte Jachrichten.
Jnſterburg, den 3. Nov. Die Oſſtdeutſche Volksztg. ver

öffentlicht einen Brief der hier wohnenden Witwe Baltuſch,
worin dieſe ſchreibt, daß ihr Ehemann, der als Kanonier beim
1. Artillerieregiment in Gumbinnen gedient hat, am Abend
des 8. Auguſt auf Befehl des Unteroffiziers aufs
furchtbarſte von ſeinen Kameraden mißhandelt
und darauf aus der im 2. Stock belegenen Stube
zum Fenſter hinaus auf den Kaſernenhof hinab-
geworfen worden ſei, worauf ſein Tod erfolgte.
Entgegen der Verſicherung des Batteriechefs am Begräbnistag,
die Schuldigen würden beſtraft werden und die Witwe ſolle
eine Unterſtützung einpfangen, habe dieſe weder eine Nachricht
über erfolgte Beſtrafung, noch eine Unterſtützung erhalten. Auch

vor
nen Unter

t ſich in der
einem Karabiner erſchoſſen.
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gen hre rer Dien t derrſchaft an den Batteriechef ſt bis
her un ortet geblieben.

Berlin, 3. November. Geſtern früh wurden im Tiergarten
der etwa 25 jähr. Techniker Bernſtein aus Hainichen tot und
ſeine Geliebte, die 19 jährige Verkäuferin Klara Mezgler, tödlich
verwundet aufgefunden. Das Motiv zur That ſoll unüber-
z er Widerſtand der Eltern Bernſteins gegen eine Heirat

ein.

London, 3. November. Geſtern fand im Hydepark eine neue
Kundgebung der Reſerviſten ſtatt, welche Beſchwerde darüber
erhoben, daß noch immer kein Sold ausgezahlt oder Nachricht
eingetroffen ſei, ob eine Wiedereinſtellung erfolgen ſolle. Es
wurden heftige Reden gegen die Militärverwaltung gehalten.
Die Demonſtranten wollen die Rekrutierung verhindern, falls
ihren Forderungen keine Genugthuung gegeben wird.

Standesamtliche Nachrichten.

en (Süd, ar 2), 31. Oktober. gEheſchließung Privatmann Eckert u. Emma Hoche (Grün
ſtrafe 9 und Königſtraße 1).

eboren: Kutſcher Alt T. (Pfännerhöhe 29). Schmied
Stutzbach S. (Klinik). Arbeiter Krauſe T. (Klinik). Kaufmann
Reicher S. (Große Ulrichſtraße 99. Rohrleger Schumann T.
(Graſeweg 18).

Geſtorben: Arbeiters Kerzel ar el graphiſten Stittrich
Ehefr., 66J. Meckelſtraße 12). Witwe Meißner (Klinih). Arbeiter
Hühnerbein, 72 J. (Klinik). Arbeiters Krauſe Ehefrau, 46 J.
(Klinik). Arbeiters Frohmüller S. 4 W. (Gommenrgaſſe 10).
Gelbgießers Ehricht Ehefrau, 61 J. (Spitze 38). Schneider
meiſters Dietzemann Ehefrau, 56 J. (Ranniſcheſtraße 22).

1. November:
Aufgeboten: Gerber Kohlemann und Selma Engler

(Kellnerſtr. 16 und Spitze 38). Arbeiter Walter und Anna
Lange (Lilienſtr. 2). Aſſiſtent Lorenz und Ottilie Zimmermann
(Halle und Berlin). Dienſtknecht Steinberg und Emilie Nacht-
weih (Bornſtedt).

Eheſchliefzungen: Aufſeher Meyer und Joſepha Rau
(Magdeburgerſtr. 56). Arbeiter Wilke und Jda Berger (Lands-
bergerſtr. 9 und Ankerſtr. 15). Schloſſer Dönitz und Agnes
Mollnau (Kl. Ulrichſtr. 8 und Gr. Schloßgaſſe 10). Heizer
Wölfer und Alma Geißler e und Bruckdorferſtraße 7).
Schmied Herzog und Martha Schade (Fürſtenthal 5 und
Leipzig). Kupferſchmied Vöckler und Antonie Pforte (Böllberger-
weg 12 und Graſeweg 10). Tiſchler Schmidt und Klara
Wädlich Krauſenſtr. 14). Schriftſetzer Mucha und Martha
Knappik (Mauerſtraße 20). Schloſſer Kwasny und Bertha
Plath (Landwehrſtraße 1 und Thüringerſtraße 22). Oberkellner
Klöſel und Emma Schilling (Leipzigerſtraße 17 und Thomaſius-
ſtraße 41). Zimmermann Knittel und Anna Raſpe (Unterplan 8
und Ludwigſtraße 4). Diener Bollmann und Martha Kiſſig
(Magdeburg und Streiberſtraße 26). Tiſchler Fiſcher und
Petronilla Muſidlak (Jakobſtraße 44). Rentner Klöpping und
Eliſe Liedtke (Königſtraße 28).

eboren: Fleiſcher Schatz S. (Reideburgerſtraße 2). Maurer
Geyer T. (Rathausſtr. 12).

Geſtorben Arbeiter Theuerkorn S., 1 J. (Merſeburger
ſtraße 147).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 1. November.
Aufgeboten: Geſchäftsführer Knüpfer und Fanny Dober-

necker (Neuſtadt und Burgſtraße 12). Bergarbeiter Müller und
Auguſte Müller (Gr. Brunnenſtraße 57).

Eheſchließnngen: Töpfer Kanning und Anna Etzrodt
Diemitz und Trothaerſtraße 8). Landwirth Jahn und Minna

uente (Ziepel und Brandenbürgerſtraße 121. Gärtner Brecht
und Bertha Herrmann r r la und Weißenburgſtr. 15).
Schaffner Büttner und Emilie öneke (Görlitz und Breite

m a 364 und eeil e 106 d e yſtraße 13). Arbeiter Röblitz und
nna Broſe (Belfortſtraße
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12 und Brachwitzerſtraße 2).
boren: Suceähhh, Koch S. (Friedrichſtraße 41).Ge

Geſchirrführere ew. (Advokatenweg 17). acher (Gr. Goſen10). Geſ ß r Oehring S. a 389).aurat Ma S nſtre rin S oſſer Pretzſch S.
(Oppinerſtraße 16). Arbeiter
binder Willner S. (Gr. Wallſtraße 2).
(Saalwerderſtraße 17).

Geſtorben: Witwe Schmidt, 84 J. (Feldſtraße 3). Arbeiters
Kind Ehefr., 63 J. (Schmelzerſtraße 2). Rentiere Hoch, 73 J.

eiffer S. (Leopoldſtr. 34). Buch
Arbeiter Büttner T.

Mühlweg 39). Witwe Kämmerer, 76 J. (Germarſtr. 7). Ge
chirrführers Zickhardt S., 1 Mon. Reilſtr. 27 a).

QOuittung.
Serie 399 881 934 935 936 10.15, 938

950 1.50, 957 0.25, 958 972 974 997 999 0,75,
1001 1006 1007 0.50, 1012 0.40, 1013 4.85, 1015 2.20,
1016 1017 0.25, 1018 1.95, 1019 0.85, 1021 0.50, 1022 0.30,
1023 0.15, 1024 1025 M. Summa 24.60 M.

Serie (J: 1 7.80, 5 400, 5 12 13 14 15
16. 3.20, 30 9.50, 33 1.80, 34 3.65, 36 37 38 41
42 0.50, 43 45 46 6.35, 47 1.70, 48 0.25, 49 4.45, 50 9.60,
51 1.70, 52 0.90, 53 4.10, 54 2.10, 55 0.85, 56 57 58
63 0.35, 64 1.20, 67 68 69 70 0.80, 71 1.40, 72
79 80 81 M. Summa 66.20 M.

Nr. 306 leer: ausgegeben am 1. April 1900.
Halle, den 1. November. Gerig.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Von der Böllberger Kolonne 30.66 Mk. Gerig.
Quittung aus Eisleben.

Für Parteizwecke: Von Schraplauer Genoſſen auf der Fahrt
von Querfurt bis Röblingen durch Wagner 60 Pfg. Von
4 Skatſpielern im Partei-Lokal 63 Pfg. J. St.

Achtung, BVergleute!
Da der Vertrauensmann der Zahlſtelle Bröditz-Theißen ſchon

ſeit einem Jahre keine Verſammlung einberufen hat, ſondern
immer die Ausrede gebraucht, es ſei kein Lokal zu bekommen,
ſo bin ich nun aufgefordert worden, eine Verſammlung nach
dem Gaſthaus Glück auf in Streckau einzuberufen. Sie wird
am 9. November nachmittags 3 Uhr ſtattfinden, was ich hier-
durch den Kameraden von Bröditz-Theißen und Umgegend be-
kannt gebe. Jch erſuche alle Bergarbeiter, auch die Nicht
organiſierten, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Tages-
ordnung wird durch Annonce bekannt gegeben.

Der Bezirksvertrauensmann.
Hugo Joachim.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

interfuhrplun 1902,3.
Richtung Halle-Werlin.

14 1- Jahr1-4 15-3 152 154 1-2 1574 1-3 1-4 1-2 12 173 14 1 24 1-2Ab Halle 122 39 48 52 654 703 853 1100 210 246 442 538 545 8 850 928 Direktion Richard HubertHohenthurm 122 52 714 1113 223 657 S 9 Ab 1. November 1902.Landsberg 53292 1121 23 68 Gänzl. neues großartig. Programm.Brehna 1251 58 727 1128 242 6 97 S Gaſtſpiel vonRoitzſch 122 5652 273 114 2Bitterfeld 1Z 412 651 5J 720 743 920 1235 328 316 614 65 82 107 1009Wittenberg 22 42 582 67752 844 953 140 428 S 65 78 913 115 1034an Berlin 5D 67 775 857 9023 1051 1110 356 635 455 642 85 107 10 128
S c vid los in s Vis Fis S 1130 The Teims, phänomenaler flieAb Berlin 1222 552 7 8 11 115 165 5 740 25Wittenbe 22 608 m o 1218 62 27 92 87 1 h eWittenberg 4 3 arterre Akrobaten mit Spring-Bitterfeld 399 657 934 929 1050 115 437 7 W 82 102 22 Potpourri. „Ein Märchen ausRoitzſch 4 706 913 125 447 6832 106 S 27 1001 Nacht. FantaſieTanzAkt ver4 7 71 S bunden mit Luft-Ballett v. KellgaBrehna 47 72 999 I 503 687 119 956 F F 139 o 87 D& Dumond. Gebr. Rertens,Landsberg 42 7 Gymngſtiker am getragenen Trapez.Hohenthurm 42 727 100 17 518 S re oren, CExpaniſche Daran Halle 47 738 1015 954 1044 1118 200 105 529 350 782 9 1127 erinnen. Roasiks v. Vhornay,eutſch- ungariſche Soubrette und

Verband der
Hilfsarbeiter Deutschlands.
Zahl stelle Halle a. S.Dienstag der 4. November abends 8 Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14,

Verjinmm lungMitgliederTagesordnung:

ſammlung.

1. Verbandsangelegenheiten.
Kollegen werfet die Gleichgiltigkeit ab und erſcheint alle, Mann für Mann in der Ver-

2. Verſchiedenes.

Der Bevollmächtigte.

Verband deutſcher Vergarbeiter. Zahlſtelle
Theißen.

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion: Gustav Poller.
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.

Orig. Bämdler-Compagnie

mit ihrer großartigen Neuheit:ine Stunde in Chambre geparée.

Alabendlich ſtürmiſcher Beifall.

Barbarina-Bpsemble,

u mit ihrene

Czärdastänzerin. Harry Arlon,
Geſangs- Humoriſt. Ameriean
BRioscopoe. ſenſationelle lebende

Photographien.

Aepfel?
Nach Gewicht und in Körben,

größte Auswahl,
Birnen Zitronen, Apfelſinen,
Paranüſſe, beſtens ſortiert, empfiehlt

Robert Semmler
Obſt- und Südfrucht en gros

Nikolaiſtraße 8.
Getragenes Schuhwerk wird gekauft

Mansfelderſtraße 1 im Laden.

Anſichtspofſtkarten
in großer Auswahl z haben in der

Volksbuchhandlung.

N.

Direktion M. Richards. grandioſen Leiſtungen im erSonntag den 9. November e Uhr im Gaſthauſe „Glück auf Dienstag d 4. Pyzprder 1902 Spitzentanz. Barbiergehilfen ſucht Triftſtraße 2.

abends 7 r J J T T T.4 Außerdem das übrige52. Vorſt. i. Ab. 38. Vorſt. im F.-Ab.V erſnenumlunng. z Viertel. Farbe rot. glänzende P rogramm. Todes Anzeige.
Tagesornung: 1. Vortrag. 2. Wahl einer neuen Ortsverwaltung. Verwandten und Bekannten die trau3. Geſchäftliches und Verſchiedenes. Der Bezirksvertrauensmann. Die Geiſha rige Mitteilung, daß am Sonnabend

Schwarzer Adler, Naumbaurg.
Dienstag den 4. November abends S Uhr findet hier die Gründung

einer Zahlſtelle der

att.
Zuſchußkaſſe anſchließen well J erdaſelbſt einfinden.

ner Kranken u. Sterbrkaſe (Zuſchußkaſſe)
lle Arbeiter, die nur bei einer Kaſſe verſichert ſind und die ſich einer

A. Leopoldt, Zeitz.

oder: Eine japan. Theehaus- Geſchichte.
Operette in 3 Akten von Jones.

Mittwoch den 5. November 1902

gr. Schlachte Feu
Viktor Scheffelſtraße 3.

unſer lieber guter Sohn, Bruder und
Schwager der Bahnacbeiter

franz Bielig
Dienstag

Abends 7 Uhr:
53. Vorſt. i. Ab. 15. Vorſt. auß. F.-Ab.

1. Viertel.

2 Stuben, Kammer, Küche u. Zubeh.
den 1. Januar 1903 zu vermieten ie

im Alter von 25 in Leipzig
auf der Bahn tödlich verunglückte.

Beerdigung findet Mittwoch
Kleiner Sandberg 18. nachmittags 3 Uhr vom Elternhauſe

Das große Licht.
Schauſpiel in 4 Akten von F. Philippi.

Privat- Mittagstiſch à 50 Pf.
Lindenſtraße 54 im Laden.

in Schwoitzſch aus ſtatt.
Die trauernde Fanilie Vielig.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (C. G. m b. H) Halle a. S.
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